
wurden nicht nur ais Orchesterwerke publiziert, sondern auch ais Klavler- 
muslk, — Kageis O rchesterstück ist allerd ings keine h istorisch getreue 
Ausinstrum entlerung der Klaviervorlage von Brahms, sondern sie Ist 
Instrumentatlon und aktuallslerende Neukom positlon zugle ich; Die 
Rythmik der O riginalfassung von Brahms bleibt erhalten, aber die Tonbe- 
zlehungen werden von Kagel In entschieden moderne, tonal m ehrdeutlg 
schillernde, teilweise auch kanonisch aufgefádelte harm onische S ch ich- 
tungen eingeschmolzen.

Schon de rT ite l der «Varlatlonen ohne Fuge» zeigt, da3 Kagel die Vorlage 
von Brahms nicht einfach bestatigend übernimmt, sondern da3 e rs ich  von 
Ihr unter bestimmten Aspekten auch kritisch distanziert: Kagel stre icht die 
SchIuB-Fuge, die In dem origlnalen Brahm s-Stück noch am ehesten ais 
Apotheose des elgentlch lángst Vergangenen erscheinen kónnte (sel es 
auch In einem modernen Gelste, wle Ihn Brahms etw/a der SchIuR-Fuge In 
Beethovens Erolca-Varlatlonen attestiert haben mag). Die W ledergeburt 
der Fuge aus dem Gelste der Muslk des 20. Jahrhunderts hat Kagel offen- 
s lch tlich n icht Interesslert. W lchtigerersch ien Ihm offenkundig die W elter- 
entw lcklung einer differenzierten Kom posltlonstechnlk, die auf dem 
Varlatlonsprinzip beruht und dieses auch In der Integratlon historisch 
alteren Materials respektlert: Die Varlatlonen werden nicht nur orche- 
strlert, sondern auch vertauscht, überlagert, In neue Zusammenhánge 
gestellt, analytisch zerlegt und neu zusammengesetzt. Die origlnalen 
Formprozesse werden vielfach In der zeltilchen Umkehrung reflektlert bis 
hin zur GroBform, die das Thema zunáchst nur schattenhaft an manchen 
Stellen Interpollert und erst am SchIuB vollstándlg erkennen láBt: Die 
Muslk führt von Kagel über Brahms zu Hándel — und von dort auch w leder 
zurück In die Gegenwart?

(Rudolf Frisius)

DRESSUR
Das 1976/77 entstandene «Schiagzeugtrlo für Holzinstrumente», Ist ein 
Stück, In dem sich verschiedene Charakteristika von Kageis kom positorl- 
scher Entw ickiung begegnen: EInerselts bemerkt man elgentüm liche, fast 
etüdenartige Verfremdungen traditloneller Musikelemente, wle sie Kagel 
seit den frühen slebzlger Jahren háufig In seiner Muslk verwendet: Kurze 
Spielfiguren mit kleinglledrigen rhythm ischen Figuren und einfachen 
Intervallrelhen (háuflg Terzen und Sexten, wle man sie aus popularer 
zweistimmiger Muslk kennt) — die das ganze S tück durchzlehende Verar- 
beitung eines kurzen ZItats aus der Salonm uslk (die Partitur nennt ais 
Quelle «Souvenir du CIrque Renz» von Gustav Peters). — Andererselts 
findet man auch eher antitraditlonelle, klanglich experimentelle Ansatze, 
wle sie Kagel In den frühen fünfziger und vora liem  in den sechziger Jahren 
entw ickelt hat: Das traditlonelle Schiagzeug-Instrum entarlum  Ist erweltert 
um Instrumente aus anderen Kulturkrelsen (z. B. eIn ph lllpp in isches

Spaltrohr, eine W estafrikanische Wasamba-Rassel und eine ostaslatische 
Elefantenglocke) und durch Schallerzeuger aus der Alltagsweit, die wle 
gewóhnliche Muslkinstrum ente traktiert werden sollen (z. B. ein Holzstuhl, 
ein Teppichkiopfer, ein Sack mit Holzspánen und ein NuBknacker).

Kageis Instrumentarlum ist so bunt zusammengestellt, daB viele unter den 
ausgewáhiten Instrumenten In der Konzertaufführung In doppelte r Funk- 
tlon eingesetzt werden kónnen: Zugleich ais M usikinstrum ent und ais 
szenisches Requisit. So hat Kagel beispielsweise m inutlos ausnotlert, In 
welchem Rhythmus ein Spieler den Stuhl hinstellen, Holzspáne aus einem 
Sack schütten, Nüsse knacken oder mit dem Tepp ichkiopfer schiagen 
solí. Im Zusammenwirken mit konventionellen Schiaginstrum enten kón
nen sich aus solchen Anweisungen mannigfaltige skurrile (Muslk-) Thea- 
terszenen entw ickeln. Die WIrkung dieser Szenen wird n icht zuletzt 
dadurch gesteigert, daB die Spieler nach Kageis Anweisungen nicht 
kom ódiantisch, sondern überaus ernsthaft agieren solí — ais Akteure einer 
■■Dressur», die sich — teilweise sogar im Rollenwechsel oder In der Rollen- 
kombination zwischen dem Darsteller und dem ausübenden M usiker — 
gegenseitig «dressieren».

Den Vorgang der «Dressur» hat Kagel in verschiedenen Ebenen fixiert. So 
kann es beispielsweise vorkommen, daB der Konzertbesucher eine sze- 
nische Aktlon ais optische Dressurlelstung versteht (der Dompteur und die 
Z Irkusm usik ais Auslóser von Bewegungsvorgángen), wáhrend in W lrk- 
llchkeit das Spiel der M usiker ais «Dressurakt» angelegt ist: Es hat sich 
rhythm isch an den szenischen Ablauf anzupassen. Wer den szenischen 
und musikalischen Ablauf genauer verfolgt, gerát mehr und mehr In 
Unsicherheit, wer hier elgentlich wen «dressiert». Diese Ambivalenz prágt 
auch den Charakter der Muslk — einer Muslk im Niemandsland zwischen 
U- und E-Musik, die Salonm uslk über den ZIrkus in eine Marimba-Etüde 
verwandeit, die aber auch traditlonelle «E-Musik» In m ehrfacher stilis ti- 
scher Brechung prásentiert: Ein Rhythmus, den der Konzerthorer am 
ehesten aus dem Scherzo von M endeissohns «Sommernachtstraum» 
kennen dürfte, erscheint gegen Ende des S tückes ais verfremdeter 
Fandango-Rhythmus, in dem die Kastagnetten listig durch gegeneinander 
klappende Holzschuhe ersetzt werden.

(Rudolf Frisius)
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Variationen ohne Fuge für groBes Orchester über die 
«Variationen und Fuge» über ein Thema von Hándel für 
Klavier Op. 24 von Johannes Brahms (1861/62) (1972)

Kagel an Brahms
Kronenburg, 8. November 1972

Leider habe ich wohl vergessen, Sie zu bitten, mir jedenfalls mit einem 
Worte zu melden, dal3 die Partitur der «Variationen ohne Fuge» auch 
angel^ommen ist. Obwohl ich nicht gerade ángstlich bin, erwarte ich doch 
eine Bestátigung. Die Uraufführung, von der ich schrieb, láRt sich leider 
auch n icht mehr verschieben. Es eilt mit ihrer Antwort.

Mercredi, le 30 avril 1980, á 20.30 heures

P R O G R A M M E :

Variationen ohne Fuge für grol3es Orchester über die 
«Variationen und Fuge» über ein Thema von Hándel für 
Klavier Op. 24 von Johannes Brahms (1861/62) (1972)
Orchestre symphonique de Radio-Télé-Luxembourg
Direction: Juan-Pabio IZQUIERDO

Dressur, Schiagzeugtrio für Holzinstrumente
Trio de Percussion de l'Ensemble M usique Vivante: 
W illy COQUILLAT 
Jean-Pierre DROUET 
Gastón SYLVESTRE

Présentation du concert: Prof. Dr. Rudolf FRISIUS

Le concert est organisé avec la collaboration de O livier J. FRANK

Aus d en  Briefwechsel zwischen Johannes Brahms und Mauricio Kagel

Kagel an Brahms
Hamburg, 11. Mal 1971

...Ich v\/eilB nicht, w/ie Sie über meine eventuelle M itw irkung bel dem geplan- 
ten Brahms-Fest denken. A llerdings kann ich mich kaum entschIieBen, 
etwas Neues zu schreiben. Ich fánde es n icht sch ickiich , nur für den 
Zw/eck...

Brahms an Kagel
[ ], Sonntag

Mag ich doch gestehen, daB ich mich fast m ehrgescham t a isgefreut habe, 
ais Ihr letzter Brief kam. Aber man lebt hier entsetziich; dazu kommt ein 
Himmel, der nicht zu heizen ist. Ich bedaure ganzauRerordentlich, dal3 ich, 
groBer Schre ibunlust wegen, vom schriftiichen Verkehr nicht den gering- 
sten Ersatz für ein klárendes Gesprach hoffen kann. So sage ich auch 
heute nur, dal3 die Bescháftigung mit Ihren Sachen mir die gróBte Freude 
macht, dal3 ich aber auch viel darum gábe, kónnte ich mit Ihnen plaudern 
über Einzeines. Sie schreiben einigermaBen flüchtig.

Kagel an Brahms
Kóln, 3. O ktober 1971

Sehr werter Meister,
nun habe ich den Antrag, ein neues S tück fü r jenen Zweck zu schreiben, 
angenommen und bin in Versuchung, eines Ihrer Werke abzuschreiben 
und dabei manche unbedeutende Veránderungen vorzunehmen. Es 
wimmeit nun plótziich von Dissonanzen, und ich w/üBte es gern, wie Sie 
sich damit vertrügen. Ich versichere Ihnen, daB ich den rythm ischen 
Verlauf Ihrer Komposition nicht anzutasten gedenke. Lediglich die Reihen- 
folge der Variationen und Harmonik móchte ich umstellen — ohne das 
W esentliche der Ideen unkenntlich zu machen. An sich hátte ich meinen 
Einfall jemanden abtreten sellen, der das O rchester besser kennt ais ich. 
Es ist doch was anderes, für Instrumente schreiben, deren Art und Klang 
man im Kopf hat und im Geist hórt — oder beiláufig für einen Apparat 
komponieren, der mit jedem Jahr schw ieriger und bedenkiicher w/ird.

Brahms an Kagel
[ ], M ittwoch

Recht von Herzen danke ich Ihnen für die Freude, die Sie mir durch die 
Übersendung Ihrer Variationen gemacht haben. Es is tabe rauch  ein garzu 
angenehmer Gedanke, mit seinem Thema einen anderen Komponisten in 
so inniger Weise bescháftigt zu w/issen. Man muB doch eine Melodie 
liebhalten, um ihr so lange nachzusingen. Ich hatte aber einen anderen 
Titel gewahit: Variationen und etw/as anderes, etwa «Phantasievariationen» 
Oder wie man denn sonst — fast alie — neueren Variationswerke nennen 
wolite. Vie lle icht w/are es besser «Veránderungen ohne Fuge» (auch 
Beethoven verwendet mit Recht die Bezeichnung «Veránderungen»). Ich 
habe gegen Ihre Art sowenig wie, selbstverstandiich, gegen Ihre Musik. 
Aber ich wünschte, man unterschiede auch durch den Ñamen, was der Art 
nach verschieden ist.

P.S. A propos: Wo beziehen Sie denn dieses wunderschóne Notenpapier?

Kagel an Brahms
Wien, 4. Márz 1973

...Unbequemlichkeiten irgendweicher Art haben Sie n icht zu fürchten. Nur 
herunterkommen und sich tragen lassen. Die wohituende Liebenswür- 
digkeit und Behaglichkeit der Hamburger M usikfreunde kennen Sie ja 
ausführüch und haben dies in der Vergangenheit auch lobend erwáhnt. 
V ielle icht entschIieBen Sie sich doch, meine Bitte n icht abzuschiagen.

P.S. Ich mühte mich vergebens, Hándel zu erreichen. Móchten Sie vorláu- 
fig ein Wort für mich einlegen?

Kageis «Variation ohne Fuge» sind Musik dritten Grades: Kagel-Variatio- 
nen über Brahms-Variationen eines Hándel-Themas (eines Themas 
übrigens, das auch Hándel selbst schon in einer Variationsreihe verarbei- 
tet hat). Aktualisierte Tadition sind Kageis «Variationen ohne Fuge» nicht 
nur ais Verarbeitung eines traditionnellen Themas, sondern auch ais 
Orchesterfassung einer Klaviervorlage. Damit fügt diese Komposition sich 
ein in d ieTrad ition derHaydn-Variationen von Brahms und de r(gesch ich t- 
lich darananknüpfenden) Mozart-Variationen von Reger: Beide Werke


